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Referat anlasslich des Jubildums 125 Jahre AOG Ziirich

Militarische Erziehung und Ausbildung in der Zukunft

Von Korpskommandant Rolf Binder, Ausbildungschef der Armee, Bern

ZUR SITUATION

Wer schon einmal das griechische National-
museum in Athen besuchte, wird mit einiger
Nachdenklichkeit vor den ausgegrabenen
Scherben gestanden sein, mit denen seiner-
zeit einer der grossten athenischen Feldher-
ren, der zugleich auch hervorragende Staats-
mann Themistokles, in die Verbannung ge-
schickt worden ist.

Die Athener ndmlich kannten die Institution
des Scherbengerichts, das auf Verlangen der
Volksversammlung einmal jéhrlich abgehal-
ten werden konnte. Dabei erhielt jeder Teil-
nehmer eine Tonscherbe, auf die er den Na-
men einer Personlichkeit kritzeln durfte, die er
fur den Verlauf des Staatsbetriebs als bedroh-
lich oder auch nur stérend erachtete. Wurden
insgesamt wenigstens 6000 Stimmen abge-
geben, war derjenige, dessen Name am hau-
figsten vorkam, des Landes verwiesen.
Dieses Schicksal nun traf den grossen Feld-
herrn wohl unerwartet, knapp 10 Jahre nach-
dem er fir Athen die Seeschlacht von Salamis
entschieden hatte. Die Stadt wéhnte sich im
tiefsten Frieden, und der alte Soldat war zu
unbequem und zu kostspielig geworden.

Ein solches Scherbengericht hat nun auch in
der Schweiz, in den letzten Tagen des Novem-
ber des Jahres 1989 stattgefunden. Entschie-
den wurde Uber die Armee. Dabei diirfen wir
ganz selbstverstédndlich davon ausgehen,
dass nicht allein die Institution als solche in
Frage gestellt werden sollte, sondern dass in
erster Linie die dahinter stehenden Person-
lichkeiten — politischen oder militdarischen
Hintergrundes—ins Visier genommen waren.
Das erzielte Resultat ist, meine Damen und
Herren, dabei im wesentlichen unerheblich.
Wir haben zur Kenntnis zu nehmen, dass der
Ostrazismus verlangt worden war, mit der
notwendigen Stimmenzahl zustande kam und
auch durchgefiihrt wurde. Er hat — ob wir das
wahr haben wollen oder nicht —unser Umfeld
in erheblichem Masse verdandert. Wenn wir
unsere Fuhrungsaufgabe weiterhin mit dem
notigen Ernst und dem vorauszusetzenden
Verantwortungsbewusstsein ~ wahrnehmen
wollen, dann haben wir uns Uber die derzeiti-
ge Situation einige Gedanken zu machen!

Esistuns allen wohl zur Gentige klar, wie sehr
wir uns—seitdem Zweiten Weltkrieg —zu einer
individualistischen Konsumgesellschaft ge-
wandelt haben. Wie sehr da personlicher Ge-
winn, sei es an Lust oder materiellem Gut, im
Vordergrund steht — denn wer strengt sich
wohl heute noch an, ohne dass er sicht- oder
splrbaren Erfolg erwartete — mit moglichst
wenig Aufwand oder Unbehagen?

Nun «produziert» allerdings auch eine Armee,
indessen ohne unbedingt Freude zu ver-
schaffen, dafiir umso mehr unangenehme
Pflicht zu fordern. Sie produziert Sicherheit —
Sicherheit flir eine Gemeinschaft, der es in
diesem Zustand ermdglicht werden soll, ihre
essentiellen, gemeinsamen Ziele zu errei-
chen.

Wir, die wir heute in diesem Staat Verantwor-
tung tragen, mussten allerdings dazu auch
das Folgende erkennen: Unseren heutigen
Staat haben wir im wesentlichen nach dem
Zweiten Weltkrieg entwickelt, und zwar von
der verhéltnisméssigen Armut zum heutigen
Reichtum. Wir haben nur Aufbau und nicht
Krise erlebt. An sicht- und messbaren Werten
orientiert sind wir erfolgreich, effizient und
uns dessen bewusst, viel erreicht zu haben.
Gerade darum jedoch haben wir wahrschein-
lich etwas Miihe, uns vorzustellen, dass die
auf uns folgende Generation, die Jungen, die-
se unsere Welt mit andern Augen sieht. Dass
fur diese die vorhandene grosse Freiheit, ho-
her Lebensstandard und materieller Wohl-
stand ganz einfach selbstverstandlich sind,
und dass man deswegen —und nicht nur des-
wegen — gar nicht daran denkt, flr einen sol-
chen Staat und seine Institutionen zu kamp-
fen. Das Vorhandene ist ganz einfach selbst-
verstandlich und gegeben!

Diese Uberlegungen sollten uns dazu fiihren,
uns Uber die staatsbiirgerliche Erziehung un-
serer Nachkommen einige Gedanken zu ma-
chen. Dazu sollten wir — bevor wir unser
Schulwesen kritisieren — unsere Familien und
die dort stattfindende Erziehung néher anse-
hen. Die moderne Erziehungswissenschaft
weiss, dass die Einstellung des Menschen zu
seinem Staat im wesentlichen bereits im Vor-
schulalter gepragt wird. Da allerdings kann
man noch nicht dozieren, wohl hingegen vor-
leben, und dessen sind auch ganz einfache
Leute fahig. Voraussetzung ist, dass sie sich
ihrer Verantwortung auch bewusst sind, oder
eben — dass sie ihnen geniigend bewusst ge-
macht wird; eine Kommunikations- und Infor-
mationsfrage. Zeit flr solche Erziehung
musste in unserer Freizeitgesellschaft wohl
zur Genuge zur Verfligung stehen, sofern man
diese richtig nutzt.

MILITARISCHE ERZIEHUNG

Ein jeder, der heute Fiihrungsverantwortung
trégt, aber da vor allem wir militérischen Fiih-
rer, werden erkennen missen, dass — gerade
in Zukunft — die sozialen, die menschlichen
Faktoren ganz klar vor den technischen Kate-
gorien stehen, sogar auch — zum Beispiel —
denen der Ausbildung. Im Mittelpunkt steht
der Mensch in seinem gesellschaftspoliti-
schen Umfeld, einerseits als Angehdoriger der
Armee, aber —ebenso wohl auch — als Biirger
seines Staates. Gesellschaftssysteme und
gesellschaftliche Wertvorstellungen waren
und werden immer dem Wandel unterworfen
sein. Nur scheint gerade jetzt, zu Ende unse-
res Jahrhunderts, dieser Wandel mit beson-
derer Beschleunigung stattzufinden, und was
dies flir die gangigen Wertvorstellungen
heisst, haben wir eben feststellen kénnen.
Naturlich hat sich auch eine Armee — gerade
eine Milizarmee wie die unsrige — auf die ge-
sellschaftlichen Gegebenheiten auszurich-
ten. Desto mehr aber miissen die dem Solda-
ten eigenen Werte oder diejenigen, die fiir ihn
und seine Aufgabe bestimmend sind, gepflegt
werden. Darliber mussen wir vertiefter nach-
denken.

Soldaten miissen nicht nur kdmpfen kénnen,
sie miissen auch kampfen wollen. Das setzt
aber voraus, dass zumindest die Mehrheit der
Truppe eine positive Grundeinstellung zu
ihrem Land, seiner Ordnung und seinen Insti-
tutionen findet. Das bedingt vor allem einmal
einiges an Grundlagenarbeit, fir die das El-
ternhaus die Verantwortung tbernimmt, die
Schule ergdnzend beitragen muss. Es ist vor
allem etliches an Geschichtsverstandnis no-
tig, um vorab einmal den Wert des Vorhande-
nen richtig einschatzen zu konnen, aber auch
— vor allem in Zeiten vordergriindigen Frie-
dens —zu erkennen, dass die so gern und so
oft geforderte Selbstbestimmung nur dort
moglich ist, wo man auch zur Selbstbehaup-
tung bereit ist. Dazu braucht es unter Um-
stdnden die Waffe in der Hand und die Bereit-
schaft des Individuums, dafir sein Leben ein-
zusetzen.

Deshalb auch kann Soldat-sein kein «Job wie
Jeder andere auch» sein. Jede andere Aufga-
be innerhalb des Staates — mag sein mit Aus-
nahme jener des Polizisten —findet ihre Gren-
ze dort, wo Lebensgefahr zu erwarten ist. Der
Soldatentod ist kein Betriebsunfall; er gehort
als Risiko zur Aufgabe des Soldaten. Kommt
hinzu, dass zumindest der Wehrpflichtige den
Dienst als Soldat keineswegs frei gewahlt hat.
Er erfiillt eine Pflicht, die ihm die Gemein-
schaft, der Staat auferlegt.

Es wird also von ihm recht viel an Wertbe-
wusstsein und Wertvorstellung erwartet. Und
gerade deswegen ist zum Beispiel fiir den
Soldaten die Traditionspflege von besonderer
Bedeutung. Tradition ist nicht einfach iden-
tisch mit Geschichtsbewusstsein — sie setzt
dieses indessen voraus. Sie ist die Weiterga-
be, die Ubernahme und die Annahme ausge-
wiéhlter geschichtlicher Erfahrungen — eben
historischer Werte.
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Tradition ist eigentliches Wertdenken und da-
mit selbstverstandlicher Bestandteil mensch-
licher Kultur. Fur den Soldaten ist sie Verhal-
tensstiitze, schafft Identitatsgefiihl und — vor
allem — «Wir-Bewusstsein».

Traditionspflege muss allerdings so verstan-
den werden, wie Jean Jaurés es einmal fest-
hielt: als Am-Brennen-Halten der Flamme und
nicht als Aufheben von Asche. Tradition darf
auch nicht im Gegensatz zu Fortschritt ste-
hen. So Scharnhorst vor gegen 200 Jahren:
«Fortschritt und Tradition sind keine Gegen-
satze. Sie wurden nur von Dogmatikern
kiinstlich dazu gemacht. Beide gehdoren im
Grunde genommen zusammen und erganzen
sich. Der Fortschritt bedarf, um sich nicht zu
verlieren, der Tradition als Ankntpfungs-
punkt, als Grundlage, von wo er innerhalb
einer Lebenseinheit wirken und weiterbauen
kann. Echte Tradition aber bedarf des fort-
schrittlichen Geistes, um in diesen Formen le-
bendig, wandlungs- und anpassungsféhig
sein zu kénnen. Tradition aber muss es in der
Armee sein, in Form zu bleiben und an der
Spitze des Fortschritts zu marschieren.»

Fir jenes Zeitalter eine erstaunlich moderne
Interpretation!

Nun genugt es allerdings nicht, die Truppe auf
Traditionen oder andere Werte zu verweisen,
um ihr die notige Grundeinstellung einzupra-
gen. Der einzelne wird nur Uber individuelle
Werterlebnisse angesprochen werden kon-
nen. Diese Werterlebnisse dirfen auch nicht
ausserhalb des Dienstes als Soldat — ausser-
halb der direkten Beziehung Vorgesetzter —
Untergebener — liegen. Sie missen im und
durch den Dienst vermittelt werden. Hier muss
der Soldat das Wesen der freiheitlichen Ord-
nung, seines Staates, praktisch erleben und
vorgelebt bekommen. Keine einfache Men-
schenfihrungsaufgabe!

Die Kommunikation innerhalb des Verbandes
muss glaubwiirdig sein, und das bedeutet
vorab, dass die Soldaten ihre Vorgesetzten so
erleben, wie sie reden, informieren und be-
fehlen. Das ist nicht selbstversténdlich, denn
viel Unzufriedenheit innerhalb der Truppe ist
offenbar auf die erlebte Differenz zwischen
Anspruch und Wirklichkeit zurtickzufiihren.
Die verantwortlichen Fiihrer dirfen vor allem
nicht vergessen, dass in erster Linie die Spra-
che den Umgangston, das Betriebsklima be-
stimmt. Diese muss deswegen schlicht und
klar, darf aber ohne weiteres auch «herzhaft»
sein. Wichtiger jedoch — das vorgelebte Han-
deln muss auch der eigenen Sprachregelung
entsprechen. Offenbar ist dies durchaus nicht
Uberall selbstverstandlich!

Anders ausgedriickt bedeutet dies auch, dass
innerhalb eines Verbandes Vertrauen herrscht
— Vertrauen sowohl in der Horizontalen wie
auch in der Vertikalen spielen muss. Vertrauen
ist vor allem die Grundlage, auf der das so
wichtige «Wir-Gefiihl» entsteht und auch ge-
deiht, das wir als absolute Voraussetzung fiir
die Effizienz einer militarischen Gemeinschaft
betrachten.

Ein entscheidendes Mittel, gerade die militéri-
sche Gemeinschaft von innen heraus zu stér-
ken, wird indessen heute zu wenig gebraucht.
Allzu héufig beruht die Fiihrung auf dem Prin-
zip von Befehl und Gehorsam, statt auf dem
Prinzip der Pflichterfiillung.

Soldaten diirfen nicht zum'Gehorsam, son-
dern miissen zur Pflichterfiilllung erzogen
werden. Gehorsam namlich verlangt keine
Mitbeteiligung, ist passiv und kann notfalls
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auch einem Tier beigebracht werden. Der
Mensch aber ist in der Lage, wesentlich mehr
zu leisten, und gerade mit diesem «Mehr»
gliedert er sich wirklich in eine Gemeinschaft
ein und Ubernimmt deren Zielsetzung. Sie al-
lerdings muss klar sein, und diese Klarheit zu
schaffen ist eine der anspruchsvollsten, aber
auch dankbarsten Fiihrungsaufgaben!

In diesem Umfeld schliesslich kann dann auch
echte Partizipation entstehen und gedeihen.
Das wiederum erleichtert es auch jungen und
kritischen Menschen, die Ziele der Gemein-
schaft zu Ubernehmen und sich in die Pflicht
einzufligen. Verstehen es die verantwortli-
chen Fiuhrer zudem, immer wieder Wert- und
Sinnerlebnisse zu vermitteln, kann auch eine
starke «Gemeinschaftskultur» - «Korps-
geist» — geschaffen und erhalten werden.

In der zivilen Wirtschaft wurden in den ver-
gangenen Jahren grosse Fortschritte erzielt,
den sozialen Bedirfnissen der Menschen
vermehrt gerecht zu werden. Ich zitiere auch
Schwarzer «Menschenfiihrung fiir Manager»:
«Die kiinftige Fihrung wird das Paradoxon
erfahren, dass, wer hohe Leistungen direkt
intendiert, niedrige erntet, und wer es nicht
auf Leistung, sondern auf das Wohl der Mit-
arbeiter abgesehen hat, héhere Leistungen
und besseres Klima gewinnt. Das scheinbare
Paradox hat darin seine Lésung, dass die
Personalitat des Menschen sich dagegen
auflehnt, als Mittel zu Sachleistungen und
Gewinn gebraucht zu werden, ihre Leistungs-
reserven dagegen aufschliesst und mobili-
siert, wenn sie um ihres Eigenwertes willen
bejaht und intendiert wird. »

Ein auch flr eine Armee bedenkenswerter
Gedankengang — und wahrscheinlich taug-
lich erst recht fur die Zukunft!

—MIT KULTUR

Wir haben eben den Begriff «Korpsgeist» ge-
braucht. Er ist analog dem heute in der Wirt-
schaft so haufig gehorten Begriff «Unterneh-
menskultur» zu verstehen. Auch eine jede Ar-
mee, gar ein jeder militdrischer Verband ist
eine Unternehmung, und auch sie —so stellten
wir fest — produziert. Sie tut das — es sei zuge-
geben — auch unter etwas besonderen Vor-
aussetzungen.

Schliesslich aber ist auch sie eine Gemein-
schaft von Menschen, die gemeinsame Ziele
verfolgen, und das erst noch in einem beson-
ders engen gegenseitigen Beziehungsver-
hélinis. Ein jeder militdrische Verband, eine
Armee als Ganzes, ist eine Notgemeinschaft —
ein Gebilde, dazu geschaffen, nicht nur die
Katastrophe zu tiberleben, sondern ihr zu be-
gegnen.

Die Armee unterscheidet sich also vor allem
dadurch vom W.irtschaftsunternehmen, als
dass sie auf Krisenmanagement ausgerichtet
ist, was fiir den Wirtschaftsunternehmer doch
hoffentlich den Ausnahmefall darstellt. Das
setzt entsprechend angepasste Organisa-
tionsformen, eindeutige Hierarchie, klare
Fihrungsverfahren und einfache Kommuni-
kationsmaoglichkeiten voraus. Das allein kann
allerdings noch nicht geniigen, um diese Ge-
meinschaft zu wirkungsvollem Handeln zu
bringen. Es braucht auch hier das Teil Seele
und Geist, das nétig ist, um einen jeden Orga-
nismus erst zum Leben zu erwecken. Identifi-
kation mit der Aufgabe und Ausrichtung auf
die gemeinsamen Ziele sind unabdingbare
Voraussetzungen, um den militdrischen Ver-

band lberhaupt lebensfahig zu machen. Dem
Soldaten mussen Begriffe wie «Korpsgeist»
oder «Esprit de corps» sehr vertraut sein.

Wir dirfen dabei auch nicht die Bedeutung
von Riten, Zeremonien und Ritualen verges-
sen, wie sie in unseren Verbanden anzutreffen
sind. Sie sind, sofern sie echt aus der «Unter-

125 Jahre AOG

Vor 125 Jahren, am 12. Dezember 1864, wurde die
Allgemeine Offiziersgesellschaft von Zirich und
Umgebung gegriindet, ein Anlass, der im ver-
gangenen Jahr durch besondere Veranstaltun-
gen wie Jubildumsburgenwanderung, Jubi-
laumsball und die Jubildumsveranstaltung vom
12.Dezember 1989 gebiihrend gefeiert wurde.
Der Vortrag von Herrn Korpskommandant Rolf
Binder, Ausbildungschef, bildete den Abschluss
des Jubildumsjahres.
Den Anstoss zur Griindung der AOG vom 12. De-
zember 1864 gab eine offenbar spontan und
formlos entstandene «Commission» aus drei
sehr bekannten ziircherischen Personlichkeiten,
alles ehemalige KOG-Prasidenten und langjahri-
ge, besonders aktive Mitglieder der «Mathema-
tisch-Militdrischen  Gesellschaft in  Ziirich»
(MMG).
Seit ihrer Griindung hat sich die AOG vordring-
lich die ausserdienstliche Weiterbildung der Offi-
ziere als besonderes Ziel gesetzt. Dabei ging es
aber nie um eine systematische militérische
Schulung, sondern um das Vermitteln von Anre-
gungen zu eigenem Nachdenken, zu personli-
chem Arbeiten und zur Weitergabe in der milité-
risch so unterschiedlichen Stellung der in der
AOG vereinigten Offiziere. Im Zentrum der Ver-
anstaltungen standen von Anfang an eindeutig
die regelméssigen Vortrdge, die immer wieder
eine willkommene Auswertung in den anschlies-
senden Diskussionen fanden. Spater wurden ei-
gentliche Podiumsgespréache angesetzt. Als
wertvolle Ergénzung der Vortrdge wurden von
der AOG immer wieder Vorfiihrungen von Waffen
und Geréten organisiert sowie instruktive Be-
sichtigungen.
Trotz der Wichtigkeit der Pflege des Zusammen-
halts und der Kameradschaft unter den stadtzir-
cherischen Offizieren und trotz der Bedeutung
der theoretischen und praktischen Weiterbil-
dung der Offiziere der AOG wurden diese beiden
Zielsetzungen aber nie als das Eigentliche ge-
wertet, sondern mehr als Voraussetzung zur Er-
fullung des obersten Gesellschaftszwecks, der
héchstméglichen Foérderung des schweizeri-
schen Wehrwesens, betrachtet. Damit wollten
der einzelne Offizier und die AOG als Ganzes
stets ihren dauernden Beitrag leisten zur Er-
schaffung, Erhaltung und Weiterentwicklung
einer auf der Basis eines intakten Wehrwillens
und einer effektiven Abwehrfahigkeit wirklich
kriegstauglichen Armee.

Aus Jubildumsschrift




nehmenskultur» gewachsen sind, von gros-

ser Bedeutung fiir den Zusammenhalt, fur die’

«Corporate Identity» gewissermassen. Das
gilt im militarischen Bereich sogar ganz aus-
gesprochen. Nicht umsonst sind gerade mili-
tarisch erfolgreiche Armeen reich an allen
moglichen besonderen Brauchen und pfle-
gen gerade sie ihre Symbole ebenso wie ihre
Helden mit betonter Umsicht. Diese wirken
aber alle nur dann, wenn sie echt sind, das
heisst, wenn sie eben aus der Tradition ge-
wachsen sind. Ihr Verlust kann Identitéatsver-
lust bedeuten und deshalb verheerend sein.
Sie hingegen kinstlich schaffen zu wollen ist
ganzlich wirkungs- und deshalb wertlos.
Geschichten, wie sie gerade in militdrischen
Gemeinschaften herumerzahlt werden, sind —
ungeachtet ihres Wahrheitsgehalts — von be-
sonderer Bedeutung. Sie personifizieren
Werte, sie motivieren und entspannen. Sie
sind deshalb ein starkeres Kommunikations-
mittel als formale Information! Sie sind Aus-
druck und Trager der Kultur der Gemeinschaft
und missen deshalb sogar bewusst gepflegt
werden.

Eine Armee wie die unsere, mitkeiner neueren
kriegerischen Vergangenheit, weist deshalb
auch nur wenige solcher Rituale oder sichtbar
gemachter Traditionen auf. Deshalb muss das
Wenige, das vorhanden ist, mit besonderer
Sorgfalt und bewusst gepflegt werden! Wir
alle sollten uns wieder vermehrt tber die «/n-
nere Flihrung» unserer Verbdnde Gedanken
machen und den Korpsgeist unserer Einhei-
ten wieder bewusster pflegen. Es ist eine ei-
gentliche Flihrungsaufgabe, unserer Truppe
gezielt Werterlebnisse zu verschaffen, um sie
50 im Zusammenhalt zu stérken.

—ZUM KONNEN

Eine so zusammengeschweisste und moti-

vierte Truppe sollte nun auch ohne besondere

Probleme zum Kénnen gebracht werden. Im

Fall des Soldaten hat dieses Kénnen wohl we-

nig mit Kunst zu tun, daflirjedoch sehr viel mit

solidem Handwerk. Bevor zur Ausbildungsar-
beit geschritten wird, ist zuerst die klare Fra-
gestellung nétig:

® Was muss der einzelne, der kleine, der
grosse Verband unbedingt kénnen?

@® Wie, mit welchen Mitteln und unter wel-
chen Voraussetzungen kann dieses Kon-
nen vermittelt werden?

und dann muss es heissen: liben —iiben —und
nochmal iiben.
Auf dem Gefechtsfeld bewahrt sich nur, wasin
Fleisch und Blut ibergegangen ist. Das gilt
sowohl fiir den einzelnen wie fir den Verband.
Zumindest zuvorderst an der Front lasst der
psychische wie physische Druck des Gesche-
hens weder Zeit fir Schongeistereien noch
fir langes Uberlegen. Was nicht im Reflex er-
bracht wird, ist bereits wertlos und vor allem —
todlich!

In diesem Bereich missen wir wieder ver-

mehrt ansetzen, und als Ausbilder miissen wir

uns verstarkt wieder Giberwinden, auf die eine
oder andere «schéne» Ubung zu verzichten,
um dafiir das Notwendige bis zur letzten Si-
cherheit zu wiederholen. Ich habe das
schreckliche Wort bis hier vermieden, aber
nun muss es doch gesagt werden. Wir miis-
sen wieder den Mut zum Drill aufbringen! Fir
einen richtig erzogenen Verband wohl kein

Problem ...

Und — wohl verstanden — das hier Verlangte

gilt auch fir die Fiihrer. Jeder hat, auf seiner

Stufe, sein kleines Einmaleins klar zu kennen
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und ebenfalls reflexartig zu erbringen — und
dazu noch muss er Fihrer und Erzieher sein.
Gerade hier aber, und bevor wir zum nachsten
Gedankengang tibergehen, meine Frage: ha-
ben wir, in den vergangenen Jahren, nicht ge-
rade das Innenleben unserer Einheiten und
Verbéande sehr vernachlédssigt? Missten wir
nicht—bevor wir von moderner und effizienter
Ausbildung sprechen — Seele, Herz und Ge-
mut unserer militdrischen Gemeinschaften
wieder beleben?

AUSBILDUNG

Nun aber zur Ausbildung. Zu deren kiinftiger

Gestaltung einige Leitgedanken vorweg:

@ Eine jegliche kinftige militdrische Ausbil-
dung steht unter dem Primat der Erzie-
hung.

® Noch vor gegebenem Finanzrahmen und
logistischen Anforderungen bestimmen
die Pramissen der Ausbildung die Be-
schaffung neuer Waffensysteme.

@® Die Schwergewichte der Ausbildung mis-
sen — angepasst an die aktuellen Bedurf-
nisse — flexibler und rascher festgelegt
werden.

® Die Ausbildung soll — selbst bei zuneh-
mender Professionalisierung — weiterhin
auf dem Milizsystem basieren und grund-
satzlich im eigenen Land erfolgen.

@ Die gesellschaftlichen und umweltbeding-
ten Gegebenheiten sollen vermehrt in die
Ausbildungsgestaltung einbezogen wer-
den.

Es darf wohl festgestellt werden, dass sich
unsere verhéltnisméssig grosse Milizarmee
nach wie vor einer beneidenswerten Akzep-
tanz erfreut. Das jedenfalls im Vergleich mit
andern europdischen Staaten und auch in
Anbetracht der Tatsache, dass diese Armee
jéhrlich — auf beschranktem Raum — tber 13
Millionen Diensttage absolviert. Die Zeichen
der Zeit dirfen trotzdem nicht (ibersehen
werden.

Die gesetzliche Grundlage flr den ndétigen
Raum zur militdrischen Ausbildung in unse-
rem Land ist an sich komfortabel. Der einzige
Nachteil des Bundesgesetzes Uber die Mili-
téarorganisation vom Jahre 1907 — auch sein
Artikel 33 ist (iber 80 Jahre alt. In den sechzi-
ger Jahren unseres Jahrhunderts begann
sich eine Gesetzesmaschinerie zu drehen, die
die militdrische Ausbildungstéatigkeit mehr
und mehr in Fesseln und Grenzen legte.

® 1966: Bundesgesetz liber Natur- und Hei-
matschutz

@® 1979: Bundesgesetz Uber die Raumpla-
nung

@ 1983: Bundesgesetz iber den Umwelt-
schutz

® 1986: Bundesgesetz iiber die Wanderwe-
ge

@® 1987: Initiative zum Schutz der Moore.

Alle diese erwdhnten Gesetze stehen auf glei-
cher Stufe wie jenes Uber die Militdrorganisa-
tion. Kommt dazu, dass die Gesetze iiber Um-
welt- und Naturschutz den Organisationen
des Umweltschutzes, die seit mindestens 10
Jahren bestehen, ein Beschwerderecht ein-
raumen. Militdrische Ausbildungsplatze sind
damit nicht nur angreifbar geworden — sie
sind, mehr oder weniger, einklagbar. Uber-
dies ist fiir viele dieser Gesetze der Vollzug
den Kantonen delegiert, was heisst, dass die
Armee grundsétzliche Fragen immer wieder
mit 26 neuen Partnern diskutieren muss. Die
zunehmend kritische Haltung der Bevodlke-
rung fligt sich hinzu — es blast fir den militari-
schen Ausbilder ein rauher Wind!

Die geschilderten Rahmenbedingungen wie
auch die gegebenen Leitgedanken flihren
zwangslaufig zu bestimmten Folgerungen:

Die Ausbildung muss zielgerichtet gefiihrt
werden

Es geht dabei vor allem um eine effiziente Be-
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wirtschaftung der Ausbildungsressourcen.
Es muss der Grundsatz gelten, dass die knap-
pen Ressourcen durch eine zentrale Fiihrung
bzw Bewirtschaftung maximal nutzbar ge-
macht werden. Die kritischen Bereiche sind
vor allem:

@ Lehrpersonal
Zuteilung und Einsatz der Instruktoren
sind im Milizsystem von erstrangiger Be-
deutung. Eine menschengerechte wie fa-
higkeitsbezogene zentrale Einsatzflihrung
ist zwingend.

@ 'Ausbildungsplétze

Nicht nur die bundeseigenen, sondern
samtliche mdglichen Ausbildungsplatze
sind zu erfassen und den gegebenen Mog-
lichkeiten entsprechend einzurichten und
auszustatten. Durch zentralisierte Zutei-
lung, Unterstiitzung und Uberwachung
muss eine moglichst intensive, jedoch auf
das Umfeld abgestimmte Nutzung sicher-
gestellt werden.

Voraussetzung fiir eine mittelfristige Aus-
bildungs- und Belegungsplanung ist aller-
dings fir alle Formationen eine strikte Ty-
pisierung ihrer Truppenkurse, wie sie be-
reits heute fiir die Panzerbataillone und die
mechanisierte Artillerie notig ist. Dies er-
moglicht die Absolvierung der Truppen-
dienste in einem festen und planbaren
Rhythmus.

® Munition und Material fiir die Ausbildung
Eine eindeutige WK-Typisierung ermoég-
licht es ebenfalls der Truppe Munition, In-
struktionsmaterial sowie Fahrzeuge ent-
sprechend den Bedirfnissen differenziert
zuzuteilen. Damit lassen sich die Ausbil-
dungsziele nicht nur besser, sondern auch
mit geringerem Aufwand erreichen.

® Ausbildungszentren

Basierend auf den heutigen Ausbildungs-
platzen, spezialisiert fiir bestimmte Berei-
che, dotiert mit entsprechenden Profis,
verstarkt durch kompetente Beamte oder
Beamtinnen und ausgestattet mit optimaler
Infrastruktur sollen sie eine gegeniber
heute effizientere Ausbildung von Schulen
und Truppen ermdglichen.
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@® Ausbildungskommandi

Die heute bereits bestehenden Koordina-
tionsstellen missen zu eigentlichen Aus-
bildungskommandi ausgebaut werden, die
in ihren Bereichen die Ausbildung steuern,
die Einrichtungen und Anlagen betreiben
und verwalten und — vor allem — die zuge-
wiesenen Truppenkorper betreuen und
anleiten.

Die Ausbildung muss effizienter kontrolliert
werden

Auf der Stufe Armee missen die Ausbil-
dungsziele und -schwergewichte verbindli-
cher als heute festgelegt werden. Der Kom-
mission fir militdrische Landesverteidigung
(KML) als oberstem Gremium des Chefs des
EMD kommt hier die steuernde, dem Ausbil-
dungschef die zentrale ausfiihrende Funktion
zu. Dazu sind eine ganze Reihe flankierender
Massnahmen nétig. So muss vor allem eine
stufengerechte und differenzierte Kontrolle
den Ausbildungsstand aller Verbénde erfas-
sen und erkennbar machen. Festgestellte
Mangel und Verédnderungen im Bedrohungs-
bild miissen zu Anpassungen bei Zielsetzung,
Schwergewichten und Ausbildungsstoff fiih-
ren. Eine Neuordnung des Kontroll- und In-
spektionswesens drangt sich deshalb auf.
Zum Beispiel:

Ein jedes Bataillon, eine jede Abteilung ist in
einem Zeitraum von drei bis hdchstens fiinf
Jahren zu inspizieren. Die Inspektion erfolgt
durch ein vom Ausbildungschef einzusetzen-
des Team und nach genau festgelegten Krite-
rien. Eine nicht bestandene Inspektion ist
nach einer bestimmten Zeit zu wiederholen.
Negative Resultate sind in jedem Fall der KML
zu melden, die Uber allféllige Konsequenzen
entscheidet.

Aber nicht nur die Verbande, auch die Arbeit
des einzelnen Wehrmanns muss effizienter
kontrolliert werden. Die heute schon beste-
henden Ausbildungskontrollen, die meist von
Truppendienst zu Truppendienst neu gefiihrt
werden, werden mit dem Personalinforma-
tionssystem der Armee (PISA) erfasst und flir
die verantwortlichen Kommandanten vor je-
dem Truppendienst ausgedruckt. Auch die
obligatorische ausserdienstliche Tatigkeit
wird Uber dieses System abgewickelt.

Verbesserung der Kaderausbildung

Dem Kader kommt in der Milizarmee die zen-
trale Bedeutung zu. Angesichts der auch in
Zukunft wahrscheinlich kritischen Zeitver-
héltnisse stehen Ausbildung der Truppe und
Ausbildung der Kader oft in einem Konkur-
renzverhdltnis. Der Ausbildung der Kader ist
in jedem Fall Vorrang einzurdumen.

Selbst wenn wir die jetzige Dienstleistungs-

pflichtdauer beibehalten sollten, kénnten fol-

gende Verbesserungen Wesentliches brin-

gen, unter anderem:

® Verbesserung der Kommandantenausbil-

dung

Intensivierung der Zugfiihrerausbildung

Verlangerung der Kadervorkurse

eventuell Einfiihrung technisch-taktischer

Kurse fiir Zugfihrer

Ausbildung aller Stabe ab Stufe Bataillon

mit computergestiitzten Kriegsspieliibun-

gen (auch ausserdienstlich)

® bessere Verteilung und Nutzung der Wie-
derholungskurse

Im Bereich der Kaderausbildung kommt jener
der Unteroffiziere eine ganz besondere Be-
deutung zu. Sie sind unsere wichtigsten Fiih-
rer.

Eine alte Weisheit: Wessen Chef ein gutes
Vorbild ist, wird eher bereit sein, selber diesel-
be Rolle zu libernehmen und die damit ver-
bundenen personlichen Opfer zu leisten. Der
Korporal ist derjenige Chef, der von morgens
bis abends mit seinen Rekruten lebt. Auf den
gewandelten Menschentyp, den es zu flihren
gilt, habe ich bereits hingewiesen. Der Korpo-
ral sollte also besser als noch vor Jahren auf
seine Aufgabe vorbereitet sein. Die UOS je-
doch dauert seit 1949 unveréndert 27 Tage.
lhrer Verldngerung stehen politische und
wirtschaftliche, aber auch organisatorische
Zwange im Wege.

Das hat dazu gefiihrt, nach neuen Wegen zu
suchen. So wird vom nachsten Jahr an die
Unteroffiziersausbildung sechs Wochen dau-
ern, wobei die zwei zusétzlichen Wochen in
das Abverdienen eingebaut werden. Die Un-
tersuchungen und Arbeiten haben indessen
auch gezeigt, dass eine einigermassen be-
friedigende Ausbildung unserer vordersten
Kader «an der Front» eigentlich acht Wochen
betragen miisste. So werden wir nach weite-
ren Moglichkeiten suchen missen, wobei uns
allerdings der bestehende gravierende In-
struktorenmangel gewaltig im Wege steht.

Ausserdienstliche Ausbildung

Fir den schweizerischen Wehrmann ist seit
langem das ausserdienstliche obligatorische
Schiessen eine Selbstversténdlichkeit; er er-
fullt dieses Pensum Jahr fir Jahr mit gutem
Ausbildungsgewinn. Daran darf grundsatz-
lich nicht geruttelt werden!

Jedoch, fiir bestimmte Schiusselpersonen,
wie zB Panzerabwehrschiitzen (DRAGON,
TOW usw), Richter (Artillerie, Minenwerfer
usw), Panzerbesatzungen (Kommandant,
Richter), Schiesskommandanten und Minen-
werferbeobachter und andere kénnte an die
Stelle des «Obligatorischen» ein zum Beispiel
jahrlich zweimaliges Training von wenigen
Stunden Dauer an entsprechenden Schiess-
simulatoren grossen Ausbildungsgewinn
bringen. Ein solches Training (IT) misste
nach Absprache mit der zusténdigen Ausbil-
dungsstatte innert kurzer Frist und gar in Zi-
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vilkleidern stattfinden konnen. Auch diese Er-
gebnisse missten Uber «PISA» kontrolliert
werden, denn das Nichterfiillen bestimmter
Ubungen miisste Wiederholung bedeuten.

Schliesslich — fiir unsere Truppendienste dir-
fen wir ohne weiteres beim geldufigen Kirzel
«WK» bleiben. Die Bezeichnung «Wiederho-
lungskurs» jedoch hat unbedingt aus Papier
und Kopfen zu verschwinden und muss kon-
sequent bekdmpft werden. Bei unseren Trup-
pendiensten muss es sich um echte «Weiter-
bildungskurse» handein!

INSTRUKTOREN

Es muisste uns klar sein: gefragt sind heute
wohl Ausbilder, noch weit mehr aber Erzie-
herpersonlichkeiten, und solche in gentigen-
der Zahl. Unsere Lage ist aber, nach wie vor,
durch erhebliche Bestandesdefizite gekenn-
zeichnet. Es fehlen zurzeit Gber 300 Instrukto-
renstellen, denn der Bedarf betriige heute
2040 Stellen (zum ausgewiesenen Sollbe-
stand) des Berichts «Hess» von 1966 ist we-
gen neuer Systeme ein Mehr von 74 hinzuge-
kommen). Und dies, obwohl es seit 1982 ge-
lungen ist, zusatzlich zum Ersatz der von Ende
1982 bis Ende 1989 ausgetretenen (meist
pensionierten) total 500 Instruktoren rund 200
weitere qualifizierte zu finden und anzustel-
len. Abgesehen davon wird konsequent dar-
auf geachtet, nur das absolut notwendige Mi-
nimun an Instruktoren in der Verwaltung ein-
zusetzen. lhre Zahl ist dieses Jahr auf 106 ge-
sunken (der Bericht der Arbeitsgruppe von
Nationalrat Hess bezifferte den Bedarf auf
113). Dagegen nahm die Zahl der in Ausbil-
dung stehenden jungen Instruktoren stark zu:
zurzeit stehen deren 175—ziemlich genau 10%
des Korps von heute — im Angestelltenver-
haltnis, sind also noch gar nicht fertig ausge-
bildet und gewéhlt (der Bericht «Hess» rech-
nete mit 101 Instruktoren, die noch in ihrer ei-
genen Ausbildung stiinden).

Nachdem soeben National- wie Stédnderatden
PTT-Betrieben zur Erflllung ihrer Aufgaben
1450 neue Stellen zugesprochen hat, hoffeich
sehr darauf, dass auch meine Forderung er-
fullt wird, dass wenigstens die in ihrer Grund-
ausbildung stehenden Instruktoren nicht an
den Stellenbestand angerechnet werden. Da-
mit wirde endlich eine gleiche Behandlung
wie zum Beispiel fur die Diplomatenstagiaires
im EDA oder bei den Grenzwéachteraspiranten
im Finanzdepartement erreicht! Vor allem
aber kdnnten weitere Instruktoren eingestellt
werden, denn qualifizierte Interessenten sind
(noch) vorhanden.

Das Schwergewicht der Bemiihungen zielt in-
dessen auf eine bessere Ausbildung —indirekt
also auf das Ansehen des Berufs als solchen.
Nur so wird es schliesslich gelingen, ihn auch
fur bestqualifizierte Interessenten attraktiv zu
bewahren. Das |dealziel ist die gefestigte Er-
zieherpersonlichkeit, vielseitig gebildet, welt-
offen-aufgeschlossen, lernbegierig, kreativ,
sportlich und — nicht zuletzt auch — konfliktfa-
hig.

So sind im einzelnen geplant:
@® f{Ur die Offiziere:

— der Weiterausbau der Grundausbil-
dung an der ETHZ, deren Militédrschule
| ab diesem Jahr bereits verlangert
wurde, — vor allem auch mit entspre-
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chender Verlagerung der Ausbil-
dungsschwergewichte,

— flirsolche, die weder Uber Maturanoch
Lehrerdiplom verfugen, soll eine Vor-
schulung erfolgen, die die Aufnahme
an die Hochschule ermdglicht. Ein er-
ster solcher Lehrgang lauft — als Pilot-
versuch — seit dem 1.9.1989 bei der
Akademikergemeinschaft (AKAD) in
Zirich),

— die Anpassung der Schwergewichte
der Militarschule Il, die — wie bisher —
nach einem praktischen Jahr ein wei-
teres Jahr dauern wird,

— als Ziel schliesslich die offizielle Aner-
kennung der beruflichen Ausbildung
durch ein Abschlussdiplom.

@ fir die Unteroffiziere:
die Verlangerung der Zentralen Instrukto-
renschule (ZIS) in Herisau auf 43 Wochen
ab 1990, die Schaffung einer ZIS Il sowie
die Umgestaltung der bisherigen Weiter-
ausbildung (WA) zu einer «ZIS llI».

Dazu werden weitere selektive Weiterbil-
dungsmoglichkeiten geschaffen zur Errei-
chung héher eingestufter Funktionen. Fir die
Offiziere ist — ab 1991 — ein Semester Verwal-
tungsschulung an der Hochschule St. Gallen
vorgesehen, das auf héhere Kommandi vor-
bereiten oder einen allfalligen Ubertritt in die
Militéarverwaltung erleichtern soll. Eine solche
Ausbildung musste auch jemandem, der aus-
zutreten wiinscht, den Ubertritt in die Privat-
wirtschaft ebnen.

Vor allem die Friiherfassung eines méglichen
Interessenten, seine systematische Hinflih-
rung auf die Berufswahl als Instruktor und
seine langere Grundausbildung sollen das
Rekrutierungspotential ausweiten. Daneben
aber muss der Einstieg von Berufsleuten mit
langerer Praxis moglich bleiben.

Lassen Sie es mich hier ganz klar sagen:
wenn sich — gerade jetzt — nicht der eindeuti-
ge politische Wille manifestiert und durch-
setzt, ein an Zahl und Qualitdt geniigendes
Instruktionskorps aufzubauen, wiirden wir
besser auch auf alle weiteren, lediglich noch
kostspieligen Verteidigungsanstrengungen
verzichten!

FUHRUNG DER AUSBILDUNG

Die angestellten Uberlegungen diirften auch
gezeigt haben, dass — gerade in Zukunft—Er-
ziehung und Ausbildung einer modernen und
leistungsfahigen Armee nicht Verwaltung,
sondern Fiihrung nétig haben. Eine solche ist
heute nicht gewahrleistet, und so drohen un-
sere ganzen Anstrengungen schliesslich zur
Folklore auszuarten.

Wir sollten uns vorab dariber klar werden,
dass unsere Armee — eine jede Armee Ubri-
gens — vordergrindig im Friedenszustand
lebt, vor allem auch so wirkt. Gerade eine Mi-
lizarmee wie die unsrige, echt Teil des Volkes,
beeinflusst durch ihr Friedensdasein wesent-
lich mehr, als sie es durch ihre Aktionen im
Krieg je tun konnte. Natirlich bezieht sie ihre
Glaubwirdigkeit zu einem erheblichen Teil
aus ihrem Aufbau, aus ihrer modernen Ru-
stung und —nicht zuletzt— aus deren Zustand.
Vor allem aber steht eine Armee im Frieden
durch ihren Ausbildungsbetrieb tagtaglich
auf dem Prufstand der Glaubwiirdigkeit. Die

Akzeptanz gerade unserer Armee ist deshalb
gleichzusetzen mit der Akzeptanz ihrer Fiih-
rung und ihrer Ausbildung.

Unsere Fiihrung wird allerdings solange nicht
glaubwirdig sein, als wir meinen, es uns lei-
sten zu konnen, die Verantwortung fir die Er-
ziehung und Ausbildung unserer Armee auf
verschiedene Verantwortliche aufzuteilen.
Von uns ist heute klar Korrektur verlangt, und
das gibt uns die Chance und muss uns auch
den Mut geben, das Notige zu unternehmen.
Interessant ist, dass sich schon Ulrich Wille,
zu Beginn des Ersten Weltkriegs, liber man-
gelhafte Ausbildung der Truppe Sorgen ma-
chen musste. Einer der Hauptgriinde: unge-
nigende Fihrung und Koordination. 1937
forderte — aus denselben Griinden — Henri
Guisan (und nicht nur er) sofortige Abhilfe.
Er forderte die Einfihrung der Funktion eines
Generalinspektors, dann diejenige des
Armeeinspektors. Nach dem Zweiten Welt-
krieg ging er noch weiter; er verlangte wieder
einen Generalinspektor, den er nun gar als
«Friedensgeneral» sah.

Ein derart autoritédres Flihrungssystem fand
allerdings weder beim Bundesrat noch bei
den eidgendssischen Raten Zustimmung. Es
wére daflr — auch in unserem heutigen de-
mokratischen Staatswesen — kein Raum. Die
Flhrung unserer Armee in Friedenszeiten soll
eine politische bleiben. Hingegen ist die Ver-
antwortung fir die Einheitlichkeit der Dienst-
auffassung, fur Erziehung wie Ausbildung der
Armee — das heisst in Schulen wie auch in
Truppenkursen — in die Hand einer Person-
lichkeit zusammenzufassen, und dafiir ware
die Funktion eines Armeeinspektors geeig-
net.

Vor allem in diesem Bereich der Fihrung
muss vordringlich gehandelt werden, denn —
glauben Sie mir — unsere Glaubwiirdigkeit,
zumindest im militdrischen Bereich, ist heute,
im Inland wie im Ausland, in Frage gestellt,
und so sind wir zum Handeln gezwungen!
Meine Damen und Herren, es blast uns derzeit
ein kraftiger Wind ins Gesicht. Das ist gut so.
Er zwingt.uns, die Segel mit besonderem Be-
dacht zu setzen. Gelingt uns das, werden wir
umso sicherer und menschengerechter un-
sere Ziele erreichen!

Militarkopf

Egon Bahr Mitte Juni 1988 in einem deutschen
Fernsehinterview: «Pazifismus ist eine sehr
schone Sache, aber sie darf keine Mehrheit fin-
den.» Bahr ist ja bekanntlich alles andere als ein
Militarkopf. Ho

Fiir die Berghevélkerung

V%

Schweizer
Berghilfe

Verlangen Sie unseren
Einzahlungsschein

Telefon 01/71088 33

SCHWEIZER SOLDAT 2/90



	Militärische Erziehung und Ausbildung in der Zukunft

